
Moment ist
bei uns an
der Schule
eine Be-
rufsfin-
dungswo-
che und
deshalb haben wir an
allen drei Tagen Zeit, auf die ,hobit’
zu gehen. Die Vorlesungen sind sehr
unterschiedlich, in manchen wer-
den das Studium und der Beruf gut
erklärt, andere sind zu allgemein
und helfen nicht wirklich weiter, weil
konkrete Antworten fehlen. Der
Raum für eigene Fragen ist relativ
begrenzt, was man eigentlich wissen
will, kommt dann zu kurz. Die Säle
sind meistens ziemlich voll, man
muss sich früh genug davor anstel-
len, dann kommt man auch rein.“

Jessica, 18
Jahre, und
Melanie, 19
Jahre, Star-
kenburg-
Gymnasi-
um Hep-
penheim: „Wir haben an unserer

vieles hätte man auch selbst recher-
chieren können. Teils waren aber
wirklich interessante Leute da, zum
Beispiel aus dem Opel-Vorstand. Am
besten fand ich die Stände, an denen
man sich direkt mit den Studenten
unterhalten konnte.“

Jana, 18 Jahre, AKG
Bensheim: „Die ,ho-
bit’ fand ich größ-
tenteils nicht so gut,
die Kurse waren oft
überfüllt. Ich war in
,Biotechnologie’
und wollte an-
schließend noch woanders hin, aber
da bin ich nicht mehr reingekom-
men. Die ,Career Nights’ hingegen
haben mir sehr gut gefallen, weil dort
vor allem vom Beruf an sich erzählt
wurde. Es gibt zwar viele Angebote,
die bei der Berufsfindung helfen, die
werden aber nicht immer durch die
Schule unterstützt, man muss sich
viel selbst umhören.“

Lara, 19 Jahre, Matthias und Do-
minik, beide 18 Jahre, Claus-von-
Stauffenberg-Schule Rodgau: „Im

Umfrage: Von „gut“ bis „mangelhaft“ – die Messen „hobit“ und „Career Night“ werden unterschiedlich bewertet

Mit Perspektiven in die Zukunft blicken
BENSHEIM. Die meisten Jugendli-
chen kennen dieses Problem, wenn
der Abschluss immer näher rückt:
Die verzweifelte Beschäftigung mit
der Frage „wie geht es für mich nach
der Schule eigentlich weiter?“ Zur
Antwort führen Recherchen im In-
ternet, Praktika, Tiefes in sich Ge-
hen, Gespräche mit Freunden und
Bekannten oder das Besuchen von
Informationsveranstaltungen für
Schüler. Zwei solcher Veranstaltun-
gen fanden in der vergangenen Wo-
che für Bensheimer Berufssuchende
statt: die „hobit“ in Darmstadt, die
über viele unterschiedliche Studien-
gänge aufklärte und Tipps für zum
Beispiel geplante Auslandsreisen
oder Studienfinanzierung gab, und
die „Career Nights“ am Alten Kur-
fürstlichen Gymnasium (AKG), bei
denen ehemalige Schüler des Gym-
nasiums von ihrer Laufbahn berich-
teten und über Fakten der einzelnen
Berufe aufklärten.

Sind solche Veranstaltungen
sinnvoll, und helfen sie wirklich bei
der Berufsfindung? Unterstützen die
Schulen Jugendliche bei diesem
Thema oder zeigen sie nicht genug

Engagement? Wo gibt es Verbesse-
rungsvorschläge?

Hakan und
Julius, bei-
de 17 Jahre,
Peter-Beh-
rens-Schule
Darmstadt:
„Wir haben
für die ,hobit’ keinen Tag freibekom-
men, sondern waren mit unseren
Lehrern dort. In die Vorlesung ,Wie
wähle ich mein Studium?’, die wir
uns ansehen wollten, sind wir nicht
mehr reingekommen, da war es
schon zu voll.“

Sven, 17 Jahre,
AKG Bensheim:
„Ich denke schon,
dass sich die Schu-
le engagiert, wenn
es um Veranstal-
tungen zur Berufs-
wahl geht, immer-
hin hatten wir einen Tag für die ,ho-
bit’ frei. Die ,Career Nights’ fand ich
sehr informativ, bei der ,hobit’ war
das abhängig von den Vorträgen,

Schule alle drei Tage für die ,hobit’
freibekommen. Manche der Vorle-
sungen hier sind schon informativ,
man erfährt neue Sachen, die man
noch nicht wusste. Aber es gibt auch
Veranstaltungen, die weniger inte-
ressant sind, die auf dem Flyer nicht
gut genug beschrieben wurden, oder
bei denen es nur um die einzelnen
Hochschulen geht, die das Fach vor-
stellen. Man muss immer früh genug
am Saal sein, dann hat man auch ei-
nen Platz in den Vorlesungen.“

Fazit: Infoveranstaltungen zum
Thema Beruf sind auf jeden Fall
wichtig. Nicht alle Veranstaltungen
und Vorträge sind gleichermaßen
gelungen, was aber nur schwer im
Vorfeld zu erkennen ist. Besonders
auf großen Veranstaltungen, wie der
„hobit“ ist der Andrang ziemlich
groß, deshalb ist es wichtig, immer
früh genug da zu sein, um sich sei-
nen Platz zu sichern. Von daher: Die
Zeit nutzen, die von den Schulen
freigestellt wird, neugierig sein und
so viele Infos wie möglich sammeln,
um irgendwann den Traumberuf zu
finden.

Ricarda Müller/ Bilder: Müller

Was ist in dieser Woche „in“ und
was ist „out“? Die BAnane hat sich
für euch in Bensheim umgehört:

Für Florian, 19 Jahre, ist . . .
. . . „in“: heute Geburtstag zu
haben
. . . „out“: Drogen und Gewalt

Für Alex, 18 Jahre und Arved
19 Jahre, ist . . .

. . . „in“: Turnen und Klettern

. . . „out“: Schnarchen

Johanna Fasser

IN & OUT
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BERGSTRÄSSER
BA ANZEIGER

Jede Woche gibt BAte ihren
Senf zu Aktuellem, zu Themen,
die sie bewegen, oder sie erzählt
einen Schwank aus ihrem
Leben. Wer Fragen an BAte oder
Themen-Anregungen hat,
schickt sie einfach per E-Mail an

w ba-bate@bergstraesser-
anzeiger.de

BAte IM NETZ
Champions-Leauge, überraschend
in Hannover mit 0:1. Am drauffol-
genden Tag blamierte sich Werder
Bremen bis auf die Knochen zu Hau-
se gegen die abstiegsgefährdeten
Bielefelder und verlor mit 1:2. Bei

Fußball-Bundesliga: Anwärter auf den Meistertitel starten unterschiedlich in die Rückrunde / Hoffenheim spielt erstmals in Rhein-Neckar-Arena

Zwischen Anspruch
und Wirklichkeit

Der Hamburger Torschütze Mladen Petric (Mitte) jubelt mit seinen Teamkollegen nach Spielende. Der HSV gewinnt mit 1:0 gegen
Bayern München. BILD: DPA

gladbach. Neben dem FC Bayern ta-
ten sich an diesem Spieltag aber
auch zwei andere Favoriten sehr
schwer gegen vermeintlich schwä-
chere Gegner. So verlor Schalke 04,
mit dem selbst gesetzten Saisonziel

Der Ball rollt wieder in den deut-
schen Stadien. Viele Fußball-

teams haben sich in der Winter-
pause verstärkt und wollen jetzt
in der zweiten Hälfte der Saison
angreifen.

Die ganz großen Spielerkäufe im
Winter blieben allerdings im Gegen-
satz zum Vorjahr aus. Bekannteste
Spieler im Wechselgeschäft der
Klubs sind zum Beispiel Timo Hilde-
brand (von Valencia nach Hoffen-
heim), Boubacar Sanogo (von Bre-
men nach Hoffenheim) oder auch
Kevin-Prince Boateng (von Totten-
ham nach Dortmund). Außerdem
steht jetzt fest, dass Lukas Podolski
im nächsten Sommer vom FC Bay-
ern in seine Heimat zum 1. FC Köln
zurückkehren wird. Beim ersten
Spiel der Rückrunde stand dann sein
Noch-Arbeitgeber Bayern München
vor einer ersten, schwierigen Aufga-
be beim Hamburger SV. Nur wenige
Tage zuvor zeigten die Bayern noch
eine Glanzleistung im DFB-Pokal ge-
gen den VfB Stuttgart, verloren dann

aber im Norden bei den Hanseaten
mit 0:1.

Einen Tag später spielte Herbst-
meister TSG 1899 Hoffenheim zum
ersten Mal in der neuen Rhein-Ne-
ckar-Arena gegen Energie Cottbus.
Dabei sorgten die Gastgeber für eine
gelungene Einweihung des Stadi-
ons, indem sie, zwar ohne überra-
gende Leistung, die Cottbusser mit
2:0 besiegten. In der so überragen-
den Hinrunde des „Dorfklubs“ Hof-
fenheim machte vor allem ein Spie-
ler den Unterschied: Vedad Ibisevic.
Dieser fällt aber wegen eines Kreuz-
bandrisses wohl die gesamte Rück-
runde aus. Das Spiel gegen Cottbus
kann noch nicht als Maßstab für die
kommenden Spiele gelten, jedoch
wurde sichtbar, dass sich die Hoffen-
heimer ohne Ibisevic doch recht
schwer taten.

Noch führt Hoffenheim aber die
Tabelle an, dicht gefolgt von Hertha
BSC Berlin und dem HSV. Auf den
ungeliebten Abstiegsplätzen stehen
im Moment Cottbus und Mönchen-

diesen unerwarteten Ergebnissen
und natürlich mit dem Überra-
schungs-Herbstmeister Hoffenheim
können sich alle Fußballfans auf
eine und abwechslungsreiche Sai-
son freuen. Michael Würz

mitarbeiter besitzt das Mikrofon. So
ist er stets gut zu verstehen, auch
wenn man sich ein wenig von der
Gruppe entfernt.

Die Arbeit des Museums wurde
bereits mehrfach ausgezeichnet, so
beispielsweise 1995 mit dem Muse-
umspreis des Europarates. Seit Ok-
tober 1999 existiert in Leipzig ein
Tochtermuseum des „Haus der Ge-
schichte“, das Opposition und Wi-
derstand in der DDR zeigt.

Vanessa Vogel und Benita Schader

schließlich einer Auswahl histori-
scher Spielgeräte für Kinder. Wech-
selnde Ausstellungen wie zum Bei-
spiel die Aktuelle über die deutsche
Sprache ergänzen und vertiefen das
Museumsprogramm im „Haus der
Geschichte“.

Die Führungen im Bonner „Haus
der Geschichte“ verlaufen etwas an-
ders als in anderen Museen, denn
der Besucher bekommt am Eingang
einen Kopfhörer und einen Empfän-
ger. Der entsprechende Museums-

Ausflugsziel: Mehrfache Auszeichnungen für das „Haus der Geschichte“ in Bonn

Deutsche Geschichte hautnah erleben
Auch wenn es so scheint, dass der

Weg nach Bonn sehr weit ist, loh-
nen sich die zweieinhalb Stunden
Fahrt, um dem „Haus der
Geschichte“ einen Besuch abzu-
statten.

Denn auf mehr als 4000 Quadratme-
tern stellt dieses Museum die deut-
sche Geschichte vor – vom Ende des
Zweiten Weltkriegs bis in die Gegen-
wart. Die Dauerausstellung des Mu-
seums präsentiert Politik-, Wirt-
schafts- und Alltagsgeschichte, an-
gereichert mit Kurzfilmen, interakti-
ven Beschäftigungen und rund
7000 Ausstellungsstücken.

Beispielsweise finden sich ein
echter Rosinenbomber, Konrad
Adenauers erster Dienstwagen und
ein Stück des Mondes im Museum.
Besucher haben die Möglichkeit,
sich auf Originalsitze des ehemali-
gen Bundestages niederzulassen, ei-
nen Film in einem der ersten Kinos
zu sehen oder an einer Jukebox die
Charts der 50er Jahre zu hören und
unter anderem „Ich will nen Cowboy
als Mann“ oder „Blue Suede Shoes“
erklingen zu lassen.

Auch den Eisenbahn-Salonwa-
gen der Bundeskanzler kann man
bewundern, wenn man mit der U-
Bahn anreist. Der Museumsgarten
zeigt in Gestaltung und Bepflanzung
exemplarisch die Entwicklung vom
Schrebergarten der Nachkriegszeit
bis zum Garten der Gegenwart, ein-

Ein Raum, indem die Gründungszeit der DDR (l.) und BRD (r.) exemplarisch gezeigt
wird, ist im „Haus der Geschichte“ in Bonn zu sehen. BILD: DPA

Sparkasse Bensheim: Viele Interessenten bei Infoveranstaltung

Sprachen dort lernen,
wo sie gesprochen werden
BENSHEIM. Die Zeugnisausgabe am
vergangenen Freitag war sicherlich
nicht bei jedem Anlass zur Freude.
Aber was tun, wenn Französisch ein-
fach nicht in den Kopf geht und auch
erst in ein paar Jahren abgewählt
werden kann? Eine tolle Lösung, die
Eltern mit ihren Kindern schon seit
vielen Jahren eingehen, ist die
Sprachreise ins Ausland. Egal ob
England, Frankreich oder Spanien –
in zweiwöchigen Sprachcamps ler-
nen die Teilnehmer nicht nur nette
Leute kennen, sondern sprechen
auch ganz nebenbei die landestypi-
sche Sprache.

„Sprachreisen sollen vorrangig
den Spaß an der Sprache vermitteln
und die Hemmung zum selbststän-
digen Sprechen abbauen“ – unter
diesem Ziel präsentierte sich der
Sprachreisenveranstalter „europart-
ner reisen“ im Kundenberatungs-
zentrum der Sparkasse in Bensheim.
Der Einladung zur Informationsver-
anstaltung „Sprachreisen“ waren
zahlreiche Inhaber der Sparkassen
GiroXtra-Card zusammen mit ihren
Eltern gefolgt. Die angebotenen
Sprachreisen richteten sich an Ju-
gendliche im Alter von 14 bis 18 Jah-
ren und Kinder im Alter von acht bis
13 Jahren. Wählen können die Mit-
reisenden bei den Sprachreisen zwi-

schen „Homestay“ bei einer Gastfa-
milie oder einem Übernachtungs-
platz in einer Schulresidenz, der be-
sonders deshalb lohnenswert ist,
weil auch Jugendliche aus anderen
Nationen dort untergebracht sind.
Neben „gewöhnlichen“ Sprachrei-
sen, die aus Lerneinheiten und ab-
wechslungsreichen Ausflugspro-
grammen bestehen, wurden auch
Sprachreisen für jüngere Schüler in-
nerhalb Deutschlands sowie Reisen
unter dem Motto „Sport & Talk“ prä-
sentiert.

Stefan Schönung, im Bereich
Marketing und Jugendmarkt für die
Sparkasse Bensheim tätig, beschrieb
den Grund für die Kooperation mit
einem Sprachreiseunternehmen
nach einer kurzen Begrüßung so:
„Seit wir im vergangenen Sommer
begonnen haben, an einem neuen
Jugendkonzept zu arbeiten, stellen
wir anhand von Gesprächen mit
Schülern, Auszubildenden, Eltern
und Lehrern fest, dass ein großes In-
teresse an Sprachreisen besteht.
Nach einiger Suche sind wir auf un-
seren Kooperationspartner ,euro-
partner reisen’ gestoßen, mit dem
wir in diesem Jahr zum ersten Mal
unser neues Sprachreisenkonzept
wagen wollen.“

Maren Karas

KOMMENTAR

BAte über ein
Stück Papier und

dessen Folgen

Vergangenen Freitag war es
wieder so weit. Pünktlich

zum Ende des Schulhalbjahres
wurden die Zeugnisse verge-
ben und, seien wir ehrlich, es
war genauso unspektakulär
wie immer. Fünf Minuten vor
Schluss werden die Zeugnisse
verteilt, schnell in den Ranzen
gestopft und schon war das
Thema erledigt. Eigentlich
kaum zu glauben bei dem gan-
zen Theater, das diesen Zeug-
nissen vorausgeht. Worauf ich
anspiele, sind die Notenbe-
sprechungen rund zwei
Wochen vorher. Diese führen
nämlich, und das ist leider
jedes Jahr das Gleiche, gerade
in den höheren Jahrgängen zu
heftigen Diskussionen. Alles ist
unfair, der Lehrer lebt an der
Realität vorbei und Noten all-
gemein sind viel zu subjektiv
und im Grunde egal. Ach ja,
und warum bitte dieser ganze
Aufstand?! Sobald ein Lehrer
auch nur den kleinsten Anflug
von Schwäche zeigt, verwan-
delt sich der Klassensaal im Nu
zu einem abendländischen
Basar. Da wird gefeilscht,
gemosert und argumentiert,
was das Zeug hält, um auch ja
die beste Note für sich heraus-
zuschlagen. Äußerst sachliche
Argumentationen wie „Ich bin
aber auf jeden Fall besser als
Schüler XY“ sind da keine Sel-
tenheit. Dass besagter Schüler
eigentlich der beste Freund ist,
wird nebensächlich. Jetzt zählt
nur eins: Ich selbst! Ja, so ist
das, traurig aber wahr! Ich für
meinen Teil meide solche Dis-
kussionen und schalte mich
nur ein, wenn ein Mitschüler
wirklich ungerecht behandelt
wurde. Wenn ich für mich
selbst spreche, dann sachlich
und nicht, indem ich andere
schlecht mache, denn das
führt meistens eh nicht zum
Erfolg!

Bis neulich, eure BAte

Die Panik um die
Zeugnisvergabe


